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Uber und Taxis werden teurer
Mindesttarife treten am Freitag in Kraft – Stadt möchte ruinösem Wettbewerb Einhalt gebieten – Mietwagenfirmen wollen klagen

Von Holger Buchwald

Heidelberg führt als erste
Stadt in Deutschland Min-
desttarife für Mietwagen ein
– und zwar bereits zum 1. Au-
gust. Zugleich steigen die Ta-
xi-Tarife um sieben Prozent.
Die Zeiten der günstigen über
Internetplattformen wie Uber
vermittelten Fahrten sind so-
mit bereits ab dem kommen-
den Freitag vorbei. Eine in-
nerstädtische Fahrt mit Miet-
wagen und Chauffeur darf ab
diesem Zeitpunkt nur noch
maximal rund 2,9 Prozent
unter dem eines regulären
Taxis liegen. Der Mietwagen-
Verband „Wirfahren“ kün-
digte rechtliche Schritte an.
Der Bundesverband Taxi und
Mietwagen begrüßt jedoch
den Schritt. Die wichtigsten
Fakten und Reaktionen:

> Die Mindestpreise für über
Internetplattformen wie Uber
vermittelten Fahrten orien-
tieren sich an den aktuellen
Taxitarifen. Das Berech-
nungsmodell ist etwas kompliziert. Unter
dem Strich ergibt sich aber für die Sum-
me aus Grundgebühr und Kilometer-
preis ein Mindestbeförderungsentgelt,
das 2,875 Prozent unter dem von der Stadt
vorgegebenen Taxipreis liegt.

> Zeitgleich steigen die Taxi-Tarife ab 1.
August um sieben Prozent. Der Grund-
preis für die Bereitstellung des Wagens
erhöht sich von 3,50 auf 3,90 Euro. Die
ersten beiden Kilometer kosten künftig
3,40 statt 3,30 Euro. Jeder weitere Kilo-
meter schlägt mit 2,30 Euro (bisher: 2,20
Euro) zu Buche. Die Wartezeit verteuert
sich von 32 auf 40 Euro die Stunde.

> Die Stadt begründet den Schritt mit
einem ruinösen Wettbewerb, der zwi-

schen Mietwagen und Taxis herrsche. Ein
Gutachten des Unternehmens Linne +
Krause kommt zu dem Schluss, dass die
rechtlichen Voraussetzungen für Min-
desttarife vorliegen. In Heidelberg ist die
Summe der Taxikonzessionen schon seit
Jahren auf 162 beschränkt. Dem stehen
aktuell 182 Mietwagen mit Chauffeur
gegenüber. Die Preise der Uber-Fahrten
lagen bislang laut Gutachten durch-
schnittlich um rund 35 Prozent unter den
Taxitarifen. Laut Michael Käflein, Ge-
schäftsführer der Taxizentrale Heidel-
berg, brach unterdessen das Geschäft der
in der Genossenschaft zusammenge-
schlossenen Taxi-Unternehmen im Ver-
gleich zum Jahr 2019 um rund 30 Pro-
zent ein. Auch in den Nach-Corona-Jah-
ren gab es einen stetigen Rückgang: von

163 005 vermittelten Fahrten im ersten
Halbjahr 2023 auf 122 443 im gleichen
Zeitraum 2025. „Das Geschäft liegt dar-
nieder“, klagt Käflein: „Das hat natür-
lich auch etwas mit der wirtschaftlichen
Lage zu tun, liegt aber vor allem an Uber.“
Seit Mitte Mai 2023 können über die App
Fahrten in Heidelberg bestellt werden.
Die Taxi-Tariferhöhung sei wegen der
bevorstehenden Anhebung des Mindest-
lohns dringend erforderlich.

> Der Mietwagen-Verband „Wirfahren“
lehnt die Heidelberger Mindestpreisrege-
lung ab. „Sie ist juristisch nicht haltbar,
wirtschaftlich nicht begründbar und
europarechtlich klar unzulässig. Die Miet-
wagenunternehmen werden rechtliche
Schritte einleiten“, erklärt der Bundes-

vorsitzende Thomas Mohnke.
Die Stadt Heidelberg greife in
die Niederlassungsfreiheit von
Unternehmen ein. Daher wer-
de der Verband „Wirfahren“
die Mitglieder bei Klagen
gegen die Stadt unterstützen.

> Uber stellt seine Option
„Letzte Meile“ ein. „Die Maß-
nahme trifft vor allem die Ver-
braucher, denn die Preise für
über die Uber-App vermittel-
te Fahrten würden um rund 45
Prozent und somit drastisch
steigen“, sagt ein Sprecher des
Unternehmens. Gerade Men-
schen mit geringem Einkom-
men könnten sich Fahrten
dann nicht mehr leisten. Uber
müsse seinen „Letzte Meile“-
Service zum Fixpreis von der
S-Bahn-Haltestelle nach
Hause einstellen.

> Die Stadt Leipzig hält an
Plänen für Mindesttarife fest.
Die sächsische Metropole war
bislang die erste Stadt, die ein
Mindestbeförderungsentgelt
festgelegt hatte. Das Verwal-

tungsgericht Leipzig hat diese Maßnahme
zwar grundsätzlich für zulässig erklärt, je-
doch gleichzeitig Mindestpreise, die über
den Taxitarifen liegen, als unverhältnis-
mäßig beanstandet, weshalb die Stadt
Leipzig ihre Allgemeinverfügung wieder
aufhob. Etwas verklausuliert sagt ein
Leipziger Stadtsprecher nun auf RNZ-
Anfrage: „Leipzig bleibt grundsätzlich
beim eingeschlagenen Weg der Prüfung
und Nutzung von Instrumenten des Per-
sonenbeförderungsgesetzes.“

> Die Grünen, die Mindesttarife für Miet-
wagen beantragt hatten, begrüßen den
eingeschlagenen Weg. Ziel der Einfüh-
rung seien faire Regeln und gerechte Löh-
ne – und ein starker ÖPNV, der nicht durch
Dumpingangebote geschwächt werde.

Bislang lagen die Preise für über die Uber-App vermittelten Fahrten in Heidelberg laut Gutachten um durchschnittlich
35 Prozent unter den Taxitarifen. Die Mindestbeförderungsentgelte werden das ändern. Foto: Rumpenhorst/Uber

Dem Namen Heidelberg alle Ehre gemacht
Spendables Ehepaar ließ posthum auch kleine Schätze für RNZ-Weihnachtsaktion versteigern

Von Fritz Quoos

Langjährige Leser wissen, dass die tra-
ditionsreiche RNZ-Weihnachtsaktion zu-
gunsten bedürftiger Mitbürger nicht nur
an Weihnachten Wirkung entfaltet, son-
dern über das ganze Jahr. Denn dank der
Leser-Spenden erhalten die Wohlfahrts-
verbände bedeutende Mittel, mit denen sie
in der Sozialberatung Menschen in aku-
ten Notlagen rasch und unbürokratisch
helfen können. Auch die Eheleute mit dem
schönen Namen Heidelberg wussten und
schätztendas,unterstütztendieAktionseit
vielen Jahren und bestimmten schließlich
in ihrem Testament, ihr Vermögen nach
ihremTodderRNZ-Weihnachtsaktionund
der Hilfsorganisation „Ärzte ohne Gren-
zen“ zukommen zu lassen.

Die Dolmetscherin Katharina Heidel-
berg, die 2024 verstarb, und ihr als Jour-
nalist arbeitender Ehemann Gerhard, der
schon 2016 vorausgegangen war, hatten
sich einst in Heidelberg verliebt und zu-

sammen getan, und da sie ohne direkte
Nachkommen blieben, schon früh dar-
über nachgedacht, wie sie mit ihrem Nach-
lass ein Dankeschön an gemeinnützige Or-
ganisationen abstatten können, die auch

ihr Heidelberg prägen. Jeweils rund
130 000 Euro gehen nach ihrem letzten
Willen nun an die RNZ-Weihnachtsak-
tion und an „Ärzte ohne Grenzen“. Außer-
dem bestimmten sie, dass Lieblingsstücke
aus ihrem häuslichen Umfeld, die sie über
viele Jahre hindurch gesammelt hatten,
darunter Schmuck, Münzen, Bilder und
Dekoratives, über „Art & Collect“ vom
Heidelberger Auktionshaus Metz verstei-
gert werden und der Erlös ebenfalls in zwei
Teilen der RNZ-Weihnachtsaktion und
„Ärzte ohne Grenzen“ zufließen soll.

Die RNZ war dabei, als bei Metz die Lo-
se mit dem Nachlass der Eheleute Hei-
delberg aufgerufen wurden – und etwas
Bedauern machte sich breit, dass vieles
trotz der wiederholt freundlichen Ansage
des Hauses buchstäblich „im Keller“ blieb.
Sowohl im Saal als auch online herrschte
trotz der sozialen Zuwendung kein star-
kes Interesse. So gab es etwa eine Desig-
ner-Brosche schon für 100 Euro, ein Bild
vom Schlosshof für 280 und ein zwölftei-

liges Konvolut Kopenhagener Porzellan
für 220 Euro. Lebhaft wurde es nur bei dem
Backstein, signiert P. (eter) Spuhler mit
Klebeetikett „Wir retten unser Theater“,
erworben im Rahmen der vom damaligen
Intendanten des Heidelberger Theaters
zusammen mit der RNZ initiierten Aktion
„Bürgerkomitee zur Rettung des Heidel-
berger Theaters“. Den Theater-affinen
Eheleuten Heidelberg hätte das Freude
gemacht, auch die Berufung Peter Spuh-
lers zum Beauftragten für Heidelbergs
mögliche Bewerbung als europäische Kul-
turhauptstadt, denn das kulturelle Leben
in dieser Stadt haben die spendablen Ehe-
leute stets genossen und unterstützt.

Bei der Auktion kamen am Ende 2500
Euro zusammen; darin ist schon das Auf-
geld enthalten, das das Auktionshaus Metz
bei der Versteigerung zu sozialen Zwe-
cken stets oben draufpackt. Auch auf Pro-
visionen wird in solchen Fällen verzich-
tet. Dem sozial engagierten Haus Metz ein
herzliches Dankeschön auch von der RNZ!

2500 Euro kamen im Auktionshaus Metz zu-
sammen. Foto: Philipp Rothe

Nach drei Jahren Obdachlosigkeit
wieder ein Dach über dem Kopf

„Housing First“-Projekt feiert nach einem Jahr erste Erfolge – Stefanie Jansen auf Sommertour

Von Sarah Hinney

Was Obdachlosigkeit wirklich bedeutet,
können wohl nur Menschen ermessen, die
sie selbst erfahren haben. In Heidelberg
leben etwa 120 Menschen auf der Straße,
weitere 500 Wohnungslose in verschie-
denen Unterkünften. Dank des Projekts
„Housing First“ und des Engagements
eines privaten Vermieters hat eine Frau
nach drei Jahren Obdachlosigkeit nun
endlich wieder ein eigenes Dach über dem
Kopf. Seit Mitte Mai wohnt sie in einer
Einzimmerwohnung in Kirchheim.

Für die Projektträger, der Katholi-
sche Verein für soziale Dienste SKM und
die Evangelische Stadtmission Heidel-
berg, sowie für das Projekt-Team von
„Housing First“, Lea Schwab, Michaela
Delius, Mona Keitel und Thomas Prestel,
ist das ein großer Erfolg. Von einem „Mei-
lenstein am ersten Jahrestag“ sprach
Schwab am Montag im Karl-Klotz-Haus.
Zu Gast waren neben Bürgermeisterin
Stefanie Jansen, deren Besuch gleich-
zeitig Auftakt ihrer Sommertour war,
auch Michael Wolff vom Ministerium für
Soziales, Gesundheit und Integration des

Landes Baden-Württemberg, Matthias
Meder, Geschäftsführer des SKM, Heidi
Farrenkopf, Geschäftsführerin der Wie-
dereingliederungshilfe der evangelischen
Stadtmission, und der private Vermieter,
der die Wohnung zur Verfügung stellt. Er
möchte nicht namentlich genannt wer-
den, berichtete aber, was ihn dazu be-
wogen hat, sich für „Housing First“ zu
engagieren. So seien es vor allem zwei au-
thentische Sozialreportagen im Fernse-
hen gewesen, die ihn auf die Idee ge-
bracht hätten. Gleichzeitig habe er auch
nach einer Kapitalanlage für seine Mut-
ter gesucht. Im Vordergrund stand aber
der Gedanke, „jemandem etwas Gutes zu
tun“, erklärt der Mann, der im Rhein-Ne-
ckar-Kreis wohnt. Die Wohnung habe er
extra für „Housing First“ gekauft. Eine
passende zu finden, sei nicht einfach ge-
wesen. „Die meisten Wohnungen sind
vermietet.“ Außerdem sei es ihm wichtig
gewesen, eine Wohnung zu finden, die ihm
selbst gefällt.

Von einem „strukturellen Problem“
spracht Matthias Meder: „Es gibt ein-
fach zu wenig Wohnraum für alle Men-
schen, die in Heidelberg leben wollen“.

Heidi Farrenkopf betont allerdings auch:
„Wir wussten, dass es nicht unproble-
matisch wird, aber die Kollegen setzen al-
les daran, dass das Projekt erfolgreich
wird.“ Für den Privat-Vermieter war –
neben dem Wunsch etwas gegen Obdach-
losigkeit zu tun – die Unterstützung, die
er durch die „Housing First“-Struktur
hat, ausschlaggebend. „Allein wegen der
Verträge, die man mit dem Arbeitsamt
abschließen muss, bin ich dankbar für die
Unterstützung“, erklärte er. Die meisten
Wohnungslosen haben keine Arbeit, das
Amt finanziert deshalb den Wohnraum.
Für Vermieter bedeute das auch eine ge-
wisse Sicherheit, betont Lea Schwab.

18 Menschen bis 2026 aus der Ob-
dachlosigkeit in ein neues Leben helfen –
das war das Ziel aller Beteiligten, als
„Housing First“ vor einem Jahr gestartet
ist. Lea Schwab ist optimistisch, dass das
noch gelingen kann. Auch Michael Wolff
betont: „Die Erfahrung ist, wenn es erst
mal anläuft, wird es leichter.“ Erst im Ju-
ni hat die Stadt eine Kooperationsver-
einbarung mit der Wohnungsbaugesell-
schaft Vonovia getroffen. „Wir sind noch
mit anderen Wohnungsbaugesellschaf-

ten im Gespräch“, sagt Schwab. Sie und
alle anderen, die das Projekt begleiten,
hoffen aber nach wie vor, das sich noch
mehr Privatleute finden, die Wohnraum
zur Verfügung stellen. Auch Stefanie
Jansen wünscht sich, dass das klappt.
„Wir wissen, dass Wohnen in Heidelberg
ein richtig schwieriges Thema ist.“ Sie
bedankte sich bei allen Beteiligten für ihr
Engagement.

Bis 2026 fördert das Ministerium für
Soziales, Gesundheit und Integration zu-

sammen mit der Vector-Stiftung den
Aufbau des Projekts in Heidelberg mit
300 000 Euro, weitere 33 300 Euro fi-
nanziert die Stadt. „Das Projekt läuft
noch eineinhalb Jahre“, sagt Mona Kei-
tel. Alle hoffen, dass es danach weiter-
geht. Sicher ist, dass das Team alle Men-
schen, die bis dahin in Wohnraum ver-
mittelt wurden, weiter betreuen wird – so
lange, bis sie auf eigenen Beinen stehen.

i Info: www.housingfirst-heidelberg.de

Michael Wolff, Matthias Meder, Stefanie Jansen, Heidi Farrenkopf, Thomas Prestel, Lea
Schwab und Mona Keitel (v.l.) sprechen über erste Erfolge von „Housing First“. Foto: Rothe
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Wieso funktioniert die
Fahrradzählanlage nicht?

Heidelberg nennt
sich stolz „Fahr-
radstadt“ – „aber
dass seit einem
halben, einem
dreiviertel oder
gar einem ganzen
Jahr ihre Zähl-
stelle außer

Funktion ist und langsam verrottet,
das kümmert anscheinend in Heidel-
berger Amtsstuben niemanden“,
schreibt RNZ-Leser Horst Eichler an
die Redaktion. Er meint die Fahrrad-
zählanlageinderGaisbergstraßeinder
Weststadt. „Kein Mensch kümmert
sich um das sicher irre teure Stück“, so
Eichler.
Tatsächlich: Seit über einem Jahr, seit
dem 30. Juni 2024, ist die Zählanlage an
der Gaisbergstraße defekt, wie ein
Stadtsprecher auf RNZ-Anfrage er-
klärt. „Grund ist ein Schaden an den

für den Betrieb
erforderlichen
Induktions-
schleifen, der
durch einen
Wasserrohr-
bruch verur-
sacht wurde“,
so der Spre-
cher. Eine Re-
paratur sei
nicht möglich –
denn die
Schleifen
müssten voll-
ständig ersetzt
werden. Und
das ist schlicht
zu teuer. „Die

Anlage gehört zu den ersten Radzäh-
lanlagen in Heidelberg und ist seit rund
zehn Jahren in Betrieb“, erklärt die
Stadtsprecher. Die damaligen An-
schaffungs- und Einbaukosten lagen
bei etwa 13 000 Euro. „Ein Ersatz der
Induktionsschleifen würde derzeit
rund 10 000 Euro kosten.“ Mittlerweile
seien19Radzählanlagen inBetrieb.Die
Entwicklung des Radverkehrs könne
also auch weiterhin „ausreichend prä-
zise erfasst werden“ – auch ohne die
Zählstelle in der Weststadt. ani

Die Fahrradzählanlage
ist defekt. Foto: pr

Rätselspaß für Kinder
auf dem Schloss

RNZ. Kinder von neun bis 14 Jahren kön-
nen am Donnerstag, 31. Juli, zum Som-
merferienstart ab 14.30 Uhr auf dem
Schloss selbst zu Detektiven werden, bei
derSonderführung„MordimSchloss“.Sie
lösen einen fiktiven mittelalterlichen Kri-
minalfall, rund um den Mord an dem ar-
men Soldaten Rufus. Rund 90 Minuten ha-
ben sie dafür Zeit. Die Teilnahme kostet
pro Kind 4,50 Euro, zuzüglich 5,50 Euro
für das Schlossticket. Erwachsene Beglei-
ter zahlen 7,50 Euro, plus elf Euro für das
Schlossticket. Familien zahlen 19,50 Euro,
zuzüglich Schlosstickets für jede Person.
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